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V̂on ^sro8lav kjgZoIi.

Die Begebenheit, von der ich nun berichten will,
ist durl^ns'authentisch, und ich schreibe sie nur des
halb nieder, Weil der Jahrestag jener Katastrophe
heranrückt. Ich hatte einen intimen Freund, mit dem
ich täglich in der Weinstube der Frau Stein zusammen
traf. Sie war Witwe, und es wurde allgemein behaup
tet, daß sie schön sei. Am hiibschesten aber fand sie mein
Freund. Er liebte die molette Frau und hatte es darauf
abgesehen, ihre Tugend zu Fall zu bringen. Sie jedoch
war eine iiberaus tugendsame Frau und hielt es vom
rein kaufmännischen Standpunkt aus für besser, ihn
in einer ehrerbietigen Distanz von dem Endziel seiner
Wünsche stehen zu lassen, was eine bildliche Umschrei
bung sein soll, denn er stand niemals, sondern saß
inimer da und trank. Und gerade das war vom kauf
männischen Standpunkt aus für Frau Stein das aller
beste, ^nn er trank viel, ja, ich kann sagen, wi^ tran
ken beide viel. Ich, der ihn durch meine Re! Schläge
darin unterstützte, Frau Stein auf irgendeine Art an
genehm zu werden, und er, der unentwegt Wein be
stellte und große lNesellschaften bewirtete, nur um in
den Augen der Frau Stein als vollendeter Kavalier zu
gelten.

Ich muß fernerhin davon sprechen, daß er in der
ersten Etage eines Zinshauses bei zwei alten Jungfern
wohnte, zwei Wesen, so rein wie Engel und unge
heuer liebenswürdig. Er hatte dort ein Zimmer mit
dem Eingang vom Vorzinlmer und besaß Schlüssel zum
Haus, zum Vorzimmer und zu seiner Stube. Diese
Schlüssel benützte er mit äußerster Vorsicht, um die
beiden guten Seelen, die in der Kück)e gegenüber seiner
Zimmertür schliefen, in der Nacht nicht zu wecken. Sie
wiederum hielten ihn für den anständigsten Menschen
unter der Sonne und beteuerten jedesmal, wenn ich
ihn aufsuchte, Herr Drobilek sei ein goldener Mensch
und so aufrichtig und anständig. Er selbst Pflegte zu
später Nachtstunde, in Gedanken an die molette Wein
stubenbesitzerin ^ versunken, heimzukehren. Und eines
Tages schien es ihm, daß es entschieden angenehmer
wäre, bei seiner Heimkehr von der kleinen Frau plau
dern zu können, die seine Liebesanträge mit einem
Lächeln zurückwies. Als wir also eines Abends in der
Weinstube saßen  sie kanr ihm an jenem Tage be
deutend freundlicher entgegen als sonst  . da bat er
mich in vorgerückter Stünde, zu ihm zu gehen und ihn
mit der hübsckM Weinstubenbesitzerin allein zu lasten.
Zu Hause möge ich auf ihn warten, er werde Wein mit
bringen und mit mir iiber Frau Stein plaudern.  Wir
wollen eine kleine häusliche Feier veranstalten," sagte
er,  denn ich sehe, daß meine Charuen bei Frau Stein
sich bessern. Hier hast du den Schlüstel voin Haus, vom
Vorzimmer und von meiner Stube, mach' Feuer im
Ofen und setze Wasser zu einem Punsch auf. Bis die
Weinstube gesperrt wird, komme ich heim, lasse mir
vom Hausbesorger ausschließen und klopfe bei meinen
Wirtinnen an. Dadurch wird allerdings mein guter
Ruf bei ihnen leiden, aber daran liegt mir nichts, denn
sie können mir auf den Buckel steigen."

Wir unterhielten uns also, tranken und freuten
uns auf unsere kleine häusliche Feier.

Um ein Uhr nachts waren wir beide in der Wein
stube allein geblieben, und ich ging voraus, damit
mein Freund Drobilek Frau Stein Intimitäten sagen
könne.

Ich hatte das Haus glüalich geöffnet, schob mich
die Treppe hinan und gelangte schließlich vor die Bor
zimmertür.

Ich brannte ein Streichholz nach dem andern an,
aber, weiß Gott, was daran Schuld trug, vielleicht
hatte ich zu viel getrunken, kurz, ich konnte das
Schlüstelloch nicht finden. Ich brannte das letzte Streich
holz ab. Mit dem Schlüssel in der Hand kämpfte ich
geradezu verzweifelt, und ich bin überzeugt, daß ich
einen furchtbaren Lärm verursachte.

Ich war darüber dermaßen erschrocken, daß ich ein
paar Minuten davon Abstand nahm, mit dem Schlüssel
zu manipulierten. Plötzlich schlug in der Stille der
ängstliche Wortwechsel der beiden guten alten Fräu
leins an mein Ohr. Dann vernahm ich Schritte und
das Rascheln von Röcken. Offenbar kleidete sich eine
von ihnen an, um mir zu öffnen.

Und schon schlurfte eine von diesen guten Wesen,
mit dem Pantoffel klappernd, auf die Vorzimmertür
zu und rief:  Wer ist da?"

Was hätte ich sagen sollen? Ich antwortete:
 Herr Drobilek," und veränderte dabei die Stimme.

Sie steckte den Schlüssel ins Schloß und sagte:
 Warten Sie, bis ich fort bin, Herr Drobilek, und
schlagen Sie dann die Korridortür hinter sich zu."

Offeubar war die gute Seele inr Negligöe und
zog sich wieder in die Küche zurück. Ich trat ein, schloß
che Tür, befand mich in iü)m dunklen Vorzimmer und
tastete nach der Tür von Drobileks Stube. Ich hatte
kein Streichholz mehr, so daß ich erst nach langem Hin
und Her das Schloß fand und die Türe öffnete. Aus
der Küche drangen die bangen Seufzer der guten Fräu
leins, die allem Anschein nach über meinen Freund
jammerten, der es so wüst getrieben hatte, daß er nicht
einmal heimfinden konnte.

Haben Sie jemals in völliger Finsternis an einer
Stelle gestanden, die Sie Wohl bei Tageslicht gesehen
haben, oeren Einzelheiten Sie aber niemals Beachtung

schenkten? In so einer Situation können Sie sich auf
nichts besinnen, Sie bringen durch jede Drehung Ihren
Orieutierungssinn ins Wanken und bleiben verwirrt jiehen.

So war es auch mit mir, als ich den Schlüssel im
Schloß herumgedreht hatte. Sowie ich mich in der
finsteren Stube befand  die Jalousien waren herab
gelassen  , kam mir mein Orientierungssinn vollkom
men abhanden. Oder  großer Gott  war ich amEnde betrunken?

Ich weiß nur, daß ich nach Streichhölzchen suchte
und mich an irgend einem Gegenstand anklannnerte,
der sehr schlecht ausbalanciert gewesen sein mirß, denn
er kippte um. Es war ein Waschtisch samt Waschbecken,
was ich feststellen konnte, als das Wasser meine Hose
und Schuhe durchnäßte. Ich erschrak und stieß mit der
Hüfte gegen den Tisch, womit meine eigentlichen Leiden
begannen. Ich sprang zur Seite und schlug mit dem
Kopf an die Wand. Hätte ich mich nicht mit ausge
breiteten Armen an dem mir zunächststehenden Gegen
stand angehalten, ich wäre hingeflogen.

Der Gegenstand, an denc ich mich festhielt, war
ein Schrank, auf dem Geschirr und die Statuetten
irgendwelcher berühmter Männer standen.

Als ich mich dort anklammerte, riß ich den ganzen
Schrank um, daß es nur so klirrte und Polterte. Ich
sprang zur Seite, der Schrank schlug auf den Tisch auf
und spaltete ihn offenbar in die Hälfte, denn auf dem
Boden, wo er hinfiel, wurde ein lauter Krach ver
nehmbar. Nach diesem furchtbaren Schlag und dem
Klirren kaputtgegangenen Porzellans, Glas und Gips
folgte eine fürchterliche Stille.

Eine fürchterliche Stille, die ich dazu benützte,
über den umgestoßenen Rauchtisch hinweg zur Tür zu
gelangen, die ich noch im letzten Augenblick versperren
konnte, denn schon Pochten die entsetzten Fräuleins an
die Tür, indem sie riefen:  Um Christi willen, Herr
Drobilek, was treiben Sie denn da?"

Ich antwortete init veränderter Stimme:  Ich
ziehe mir die Schuhe aus."

Dann hörte ich sie hinter der Tür seufzen und
sagen:  Hat aber der Herr Drobilek heute eine merk
würdige Stimnpe." Hierauf zogen sie sich weinend
ivieder in die Küche gegenüber der Stubentür meines
Freundes Drobilek zurück.

Anfangs wagte ich mich nicht einmal zu regen.
Ich fühlte, daß die Sache bei der leisesten Bewegung
von neuem loschen werde.

Ich saß also resigniert auf dem Boden  vielleicht
anderthalb Stunden oder noch länger  , umgeben Von
den Trümmern der Zimmereinrichtung.

In dieser entsetzlichen und grauenhaften Stille
sitze ich da, als ich an die Vorzimmertür pochen und
die Glocke schellen höre.

Dann höre ich, wie die beiden Fräuleins in der
Küche lange hin und her rieten, wie schließlich eine
von ihnen zur Tür schlurft und fragt:  Wer ist da?"

Und dann vernahm ich die klare Stimme meines
Freundes:  Herr Drobilek, Fräulein."

Hierauf folgten Schreckensschreie im Vorzimnicr
und gleich darauf hörte ich singen.

Die beiden alten Fräuleins waren vor Schreck
verrückt geivorden. So endete unsere kleine häuslicl)e
Feier.
Berechtigte Uebersetzung aus dem Tschechischen von

Grete Reiner.
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